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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler T anderer Behörden.)
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Bekanntmachung.Nachdem die Maul- und Klauenſ i unter

dem Rindvieh des Rittergutspächters Schneider
zu Witzſchersdorf erloſchen iſt, werden die durch
die Kreisblattsbekanntmachung vom H. Dezbr.
v. J. für die Ortſchaft Witzſchersdorf angeord-
neten Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder
aufgehoben.

Merſeburg, den 6. Februar 1899.
Der Königliche Landrath.

419) Graf d'Haußonville.
Die Stelle des Kaſtellans der zweiten

Bürgerſchule Volksſchule der inneren Stadt)
ſoll zum 1. Juli er. anderweit beſetzt werden.
Gehalt jährlich 360 Mk. neben freier Wohnung
im Schulgebäude und Heizung. Bewerber
wollen ſich bei uns melden.

Merſeburg, den 3. Februar 1899.

418] Der Magiſtrat.
9Auktion

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu
Merſeburg.

Mittwoch, den Februar 1399,
von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 75 200
bis 76 225 enthaltend Gold- und Silber-
ſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1899. (102
Der Verwaltungsrath. Zehender.

Der Trinkſpruch
des Kaiſers beim Feſtmahl

der Brandenburger.
Bei dem Diner des Brandenburgiſchen

Provinzial-Landtages brachte, in Erwiderung
auf die Huldigungsrede des Oberpräſidenten

Dr. v. Achenbach der Kaſfer ein Hoch auf ſie

Mark Brandenburg in warm empfundenen
Worten aus, welche, wie folgt, lauteten:

Mein verehrter Oberpräſident und liebe
Brandenburger Männer!

Die Rede, die wir ſoeben vernommen
haben, hat in patriotiſcher Weiſe, vergoldet
mit poetiſchem Schwung, die Thaten Meines
Hauſes und die Geſchichte unſeres Volkes in
kurzen Umriſſen dargelegt. Jch glaube wohl
aus dem Herzen eines Jeden von Jhnen zu
ſprecheu, wenn Jch ſage, daß zwei Umſtände
es geweſen ſind, welche es Meinen Vorfahren
und Meinem Hauſe ermöglicht haben, dieſe
Aufgabe in dieſer Weiſe zu löſen. Der eine,
der Hauptumſtand, iſt der geweſen, daß ſie
vor allen anderen Fürſten und ſchon zu einer
Zeit, wo vielleicht dergleichen Gedanken und
Gefühle noch nicht gangbar waren, die per-
ſönliche Verantwortlichkeit dem Herrſcher im
Himmel gegenüber fühlten und vertraten.
Der zweite Umſtand war der, daß ſie das
Volk der Märker hinter ſich hatten.

Wenn wir uns in den Augenblick verſetzen,
wo der Landeshauptmann und zum Kur-
fürſten ernannte Friedrich J. ſein herrlichesfränkiſches Heimathland mit der Berr ver

tauſchte, die damals in einem Zuſtande war,
wie wir es uns kaum nach den Beſchreibungen
der Hiſtoriker vorſtellen können, ſo iſt dieſer
Tauſch nur ſo zu verſtehen, daß der Herr in
ſich den Beruf fühlte, in dieſes Land zu
ziehen, welches ihm anvertraut war von
kaiſerlicher Huld, um hier geordnete Zuſtände
herbeizuführen, nicht bloß um des Kaiſers
willen oder um ſeiner ſelbſt willen, ſondernweil er überzeugt war, daß ihm die Aufgabe

von oben geſtellt war.
Daſſelbe können wir bei allen Meinen

Vorfahren verfolgen. Die großen Kämpfe
nach außen, die Entwickelung und die Geſetz-
gebung nach innen ſind immer nur von dem
Gedanken geleitet geweſen der Verantwortlich-

die Erlöſung der

keit für ihm untergebene Volk, für das
ihm anvertraute Land.

Der Herr Oberpräſident hat in gütiger
Weiſe Unſerer Reiſe gedacht und der dort von
Mir vollzogenen Thatſachen. Jch kann wohl
ſagen, daß manche und vielſeitige Eindrücke
erhebender Natur an Meinem Auge vorüber-
gezogen ſind, theils religiöſer, theils hiſtoriſcher
Art, theils auch aus dem modernen Leben.
Aber von allen Eindrücken der erhabenſte und
erdrückendſte war doch nächſt unſerer Feier in
unſerer Kirche der, auf dem Oelberg zu ſtehen
und die Stätte zu ſehen am Fuße deſſelben,

wo der gewaltigſte Kampf, der je auf der
Erde ausgefochten worden iſt, der Kampf um

Menſchheit, von dem Einen
ausgefochten wurde. Dieſe Thatſache hat Mich
dazu bewogen, an dem Tage gewiſſermaßen
noch von neuem Mir den Fahneneid zu
ſchwören nach oben, nichts unverſucht zu
laſſen, um Mein Volk in ſich zu einigen und
das, was es trennen könnte, zu beſeitigen.

Beim Verweilen aber in dem fremden
Lande und an den verſchiedenen Stätten, wo
für uns Germanen der nnus ſo theure Wald
und das ſchöne Waſſer ſo mangelten, fielen
Mir die Märkiſchen Seen mit ihrer dunkeln,
klaren Fluth und die Märkiſchen Eichen- und
Kiefernwälder ein, und da dachte Jch bei Mir,
daß wir es doch, trotzdem wir in Europa
zuweilen über die Achſel angeſehen werden,
in der Mark weit beſſer haben, wie in der
Fremde. Wenn Jch an den Dur an die
Behandlung deſſelben, an die Liebe für den
Wald denke, ſo fällt Mir dabei ein Ereigniß
ein, das gerade ſür uns und den Anfang des
Ausbaues unſeres Reiches von hohem Jnter-
eſſe iſt.

Es war nach den großen erhebenden Vor-
gängen des Jahres 1870/71. Die Truppen
waren wieder eingezogen der Jubel und die
Begeiſterung hatten ſich gelegt, und die alte
Arbeit und die Gründung und Entwickelung
des neugewonnenen Vaterlandes ſollten nun

beginnen. Da ſaßen Je ra Paladine des
großen alten Kaiſers zum erſten Mal allein
bei gemeinſchaftlichem Mahle, der große
General, der gewaltige Kanzler und der getreue
Kriegsminiſter, und nachdem das erſte Glas
auf den Landesherrn und das Vaterland ge-
leert worden war, ergriff der Kanzler das
Wort und, ſich zu ſeinen beiden Genoſſen
wendend, ſagte er: Wir haben nun alles
erreicht, wofür wir gekämpft, geſtritten und
gelitten haben, wir ſtehen auf der Spitze
deſſen, was wir uns nur je geträumt haben,
was kann für uns noch irgendwie Jntereſſantes
und Erhebendes oder Aneiferndes kommen
nach dem, was wir durchlebt haben? Eine
kurze Pauſe folgte darauf, und da ſagte der
alte Schlachtenlenker mit einem Mal: Den

Baum wachſen ſehen! Und tiefe Stille
verbreitete ſich im Zimmer. Ja, meineHerren, den Baum, den wir wachſen ſehen,
und für den wir ſorgen müſſen, iſt die
deutſche Reichseiche. Geſundes Wachsthum iſt
ihr beſtimmt, weil ſie in der Hut der Märker
ſteht, in deren Land ihre Wurzeln ſich be-
finden. Sie hat manchen Sturm durch-
gemacht und oft auszugehen gedroht; aber
der Stamm und das Reislein, in den mär-
kiſchen Sand geſenkt, werden, ſo Gott will,
in alle Ewigkeit halten.

Jch kann ſomit heute nur von neuem
geloben, alles zu thun, was Jch dazu vermag.Auch die Reiſe an die gelobten Stätten und
die geheiligten Orte wird Mir behülflich ſein,
um dieſen Baum zu beſchützen und zu fördern
und zu pflegen, wie ein guter Gärtner die
Zweige zurückzuſchneiden, die überflüſſig ſind,
auf die Thiere zu gehen, die ſeine Wurzel
benagen wollen, um ſie auszurotten. Jch
hoffe, dann das Bild zu ſehen, daß der Baum
ſich herrlich entwickelt, und vor ihm ſteht der
deutſche Michel, die Hand am Schwertknauf,

den Blick nach außen, um ihn zu beſchirmen.
Sicher iſt der Friede, der hinter dem Schild
und unter dem Schwert des deutſchen Michel ſteht.

d dDie Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(56. Fortſetzung.

„Friede!“ rief er. „Das ſchickt ſich nicht
in einer Geſellſchaft von Gentlemen! Der

verwünſchte Wein! Legen Sie ſich nieder und
ſchlafen Sie's aus, Maſters, Sie ſind dem
Schwarzen nicht gewachſen, der in ſeiner
Wuth zehn Teufel im Leibe hat.

„Wir ſind hier nicht im Buſch, Dike!“
ſchrie Cavendiſh dem mit erhobener Fauſt
und einem Ausdruck hölliſcher Bosheit auf
ſeinem verzerrten Geſicht daſtehenden Cald-
well zu.

„Giebt's hier etwas auszufechten, dann
laßt uns nicht vergeſſen, daß wir Gentlemen
ſind“, meinte Hankey.

„Unſer Sampſon iſt auf einmal merk-
würdig heikel,“ kam Davenires Poſaunen-
ſtimme durch das Oberlicht herab: „und doch
war er der Mann, der zu Ballarat ſein
Meſſer im Leibe eines Bäckers ſtecken ließ
und es nicht zurückforderte.“

Burn hatte ſich inzwiſchen an Caldwell
herangemacht und den Wüthenden zurückge-
drängt.

„Er iſt in das Mädchen verliebt geweſen,
ſagte er dabei. „Laſſen Sie ihn jetzt in
Ruh, Dike; er wird Jhnen Genugthuung
geben nicht wahr, Sam? Wir ſind hier
Männer von Ehre“.

„Jch will mich mit ihm ſchlagen““ rief
indem er ſichMaſters in unbändigem Zorn,

gegen die Hände ſträubte, die ihn feſthielten,
„mit den Fäuſten mit Handſpeichen
mit Revolvern ich will dieſe wilde,
mörderiſche Beſtie umbringen mit jeder Waffe,
die man mir nennen wird!“

Das kam wie ein Sturzbad über die er-
hitzten Köpfe; man ſtand plötzlich ernüchtert
vor einer tragiſchen, tödtlichen Thatſache, und
die Dünſte des Weins verflogen vor dieſer
Erkenntniß, wie Rauch vor dem Winde.

„Sam ſoll in das Mädchen verliebt geweſen
ſein rief Trollop. „Er hat ſie vorher doch
gar nicht gekannt und hier an Bord kaum
dreimal mit ihr geredet.“

„Er hätte ſeine Zunge beſſer hüten müſſen“,
ſagte Hankey gelaſſen. „Wilde Beſtie iſt
allerwegen eine Beleidigung, im Norden, wie
im Süden“.

Er iſt eine wilde, blutige Beſtie, eine
Mordkanaille, ich wiederhole es noch tauſend-
mal“, ſchrie Maſters. Ein Mädchen, das fich
nicht vertheidigen kann, über Bord zu
werfen; Stellt es euch doch nur vor, Leute!
Ein junges Mädchen hiflos in den Krallen
dieſes Satans O du Höllenhund!“

„Trollop,“ ſagte Caldwell, und die Worte
kamen ihm nur halb verſtändlich aus der
heiſeren Kehle, „ich will dieſen Wicht jetzt
nicht todtſchlagen;: es ſoll ihm eine Chance
bleiben ich werde mich mit ihm ſchießen.“

„Es waren ihrer zwei bei dem Stück
Arbeit, Sampſon,“ rief Davenire dröhnend
durch das Fenſter herab. „Der andere
bin ich!“

„Dann ſollſt auch du feiger Schurke mir

vor die Piſtole, wenn ich mit dem hier fertig
bin“, antwortete der junge Mann.

Davenire ſtieß ein wieherndes Gelächter aus,
Maſters aber ging, ohne noch ein Wort zu
verlieren, in ſeine Kammer, deren Thür erhinter ſich zuſchlug.

Caldwell ſtand keuchend am Tiſche, die
plumpen Fäuſte auf die Platte geſtützt. Er
ſah zu Davenire hinanf.

„Jch möchte wiſſen,“ ſagte er,
Menſchen einfiel gerade mit mir Streit
anzufangen. Was wir gethan haben, geſchah
zum Beſten aller, ſelbſtverſtändlich auch zu
ſeinem Beſten. Was ging ihn das Frauen-
zimmer an?“

Er redete noch, als Maſters wieder aus
ſeiner Kammer trat. Der junge Mann hielt
den ſchweren Revolver in der Rechten, die
Mündungen gegen den Fußboden gekehrt.
Kalt und ruhig ſah er Caldwell an.

„Jch bin bereit und ſtehe Jhnen zu Dienſten,“
ſagte er.

„O!“ ſtieß der ſchwarze Mann unwillkürlich
hervor, während eine grünliche Bläſſe ſein
Geſicht überflog. „Wenn Sie alſo mit Ge-
walt. Trollop, ich bitte Sie, die Vor-
bereitungen zu treffen, ich gehe inzwiſchen,
meine Piſtole zu laden.“

Er ſchritt ſeiner Kammer zu, aber keines-
wegs mit der Feſtigkeit, die man bei einem
Manne ſeines Charakters hätte erwarten
ſollen.

„Sie müſſen's an Deck miteinander aus-
machen,“ ſagte Trollop zu den unbetheiligten
Anweſenden. „Aber Maſters, warum in aller

Welt

„was dem

mußten Sie dieſen ganz überflüſſigen
Streit beginnen? Jch gebe ja zu, es war
eine ſchreckliche, ſchauderhafte That, aber ſie
war nicht zu umgehen. Das Mädchen hatte
durch Zufall unſern Plan erlauſcht wasblieb da übrig? Nicht jeder hätte ſich zu
dieſem Schritt verſtanden und ſein ganzes
Leben durch ſolch eine Erinnerung verdunkelt.
Jch würde die Waffe nicht gegen den er-
heben, der uns Allen dieſen Freundesdienſt
erwies und uns damit zu der reichen Beute
verhalf.“

„Jch aber thue dies,“ verſetzte Maſters,
„und einer von uns ſoll auf dem Flecke
bleiben. Großer Gott!“ fuhr er mit leiden-
ſchaftlicher Heftigkeit fort, „hat die Welt
jemals einen feigeren, ſchnöderen Mord ge-
ſehen Zwei ſolche Kerle dringen in die
Kammer eines ſchutzloſen Mädchens, reißen
ſie aus dem Bett und und haben Sie
ſie erwürgt?“ ſchrie er Davenire zu. „Jch
bewundere den männlichen Gebrauch, den Sie
von Jhrer Hünenkraft gemacht haben,“
ſchloß er mit dem Ausdruck verachtungsvollſten
Hohns auf ſeinen verwüſteten, aber noch immer
ſchönen Zügen.

Schweigend trat Davenire von dem Ober-
lichtfenſter zurück; auch die Andern ſchwiegen,
bis Caldwell wieder im Salon erſchien.
Seine Waffe war der Maſters ganz ähnlich;
zog man den Abzug, dann drehte ſich die
eiſerne Walze, welche die ſechs Bohrlöcher als
Kugelläufe enthielt; an ein rechtes
war bei dieſen ſchwerfälligen Maſchinen nicht
zu denken. (Fortſetzung folgt.)

Zielen
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Nummer 32. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 7. Februar.
Es iſt ja ein herrliches Beginnen für alle

Völker, den Frieden herbeiführen zu wollen;
aber es wird ein Fehler bei den ganzen Be-
rechnungen angeſtellt. So lange in der
Menſchheit die ünerlöſte Sünde herrſcht, ſo
lange wird es Krieg und Haß, Neid und
Zwietracht geben, und ſo lange wird ein
Menſch verſuchen, den andern zu übervortheilen.
Was aber unter den Menſchen, das iſt auch
unter den Völkern Geſetz. Deswegen wollen
wir trachten, daß wir Germanen wenigſtens
zuſammenhalten wie ein feſter Block. An
dieſem Rocher de bronce des deutſchen
Volkes, draußen weit über die Meere und
bei uns zu Haus in Europa, möge ſich jede
den Frieden bedräuende Welle brechen.

Wer Mir dazu zuerſt zu helfen be-
rufen iſt, das iſt die Mark, das ſind die
Märker; und da Jch annehme, daß es
Jhnen nicht ſchwer fallen kann, dem ſchwarz-
weißen Banner und Jhrem rothen, dem der
Markgrafen, zu folgen, ſo hoffe Jch, daß Jch
dafür Verſtändniß unter Jhnen finde, daß Jch
Mich auf die Mark zu ſtützen beabſichtigte
nach wie vor, und daß Jch dabei auf Jhre
getreue Mitarbeit rechne.

Daher erhebe Jch das Glas und rufe, es
lebe die Mark Brandenburg und ihre Mit-
glieder! Hurrah! Hurrah! Hurrah!

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 5. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: von Podbielski,
von Thielmann und Kommiſſare.

Die Fortſetzung der zweiten Berathung
des Poſtetats begann bei güt beſuchtem
Hauſe und dichtbeſetzten Tribünen. Jn der
Hauptſache drehte ſich die Debatte auch heute
wieder um die Frage der Entlaſſung von
Beamten wegen ihrer Zugehörigkeit zur So-
zialdemokratie.

Abg. Baſſermann (nl.) theilt die Auf-
faſſung, daß die Zugehörigkeit zur Sozial-
demokratie ſich mit dem Amtseide der Be-
amten nicht verträgt.

Die nachfolgende Rede des Abg. Graf
Klinckowſtröm (konſ.) prägte dergzheutigen
Sitzung ihren Charakter auf. Mit einer
Deutlichkeit und Schärfe, wie ſie im Reichs-
tage ſeit Jahren nicht gehört worden iſt, ging
er gegen die Sozialdemokraten, beſonders
gegen den Abg. Singer vor. Er erklärte,
daß ſeine Partei es ſich zur Aufgabe machen
werde, den Sozialdemokraten die Maske vom
Geſicht zu reißen, um die große Menge aus
den ſozialdemokratiſchen Umſtrickungen zu
befreien. Er warf den Sozialdemokraten vor,
daß ſie am Unglück derjenigen Beamten ſchuld
ſeien, die durch ihre Zugehörigkeit zur Sozial-
demokratie meineidig werden, um Amt und
Brot kommen und ihre Familien unglücklich
machen. Redner ſprach weiter die Hoffnung
aus, daß, wenn die Regierung auf dem be-
tretenen Wege gegen die Sozialdemokraten

auf die Beamten aufhören werde.

unaufhörlich.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg.

Entgegnung des Staatsſekretärs verſuchte es
der Abg. Bebel ſich mit dem Redner der
Rechten Grafen Klinckowſtröm zu meſſen.
Sonderliches Glück hatte er damit nicht.

Jhm erwiderte Abg. v. Kardorff, daß die
Regierung hoffentlich ſehr bald zu der Er-
kenntniß kommen werde, daß man der Sozial-
demokratie nur mit dem aus Verſehen fallen
gelaſſenen Sozialiſtengeſetz entgegentreten
könne.

Nach weiteren Reden der Abgg. v. Staudy,
Dr. Lieber, Lingens und anderer, die
jedoch neue Momente nicht mehr zu Tage
förderten, wurde die Debatte zum Titel, „Ge-
halt des Staatsſekretärs“ geſchloſſen und es
trat wegen vorgerückter Zeit eine Vertagung
ein.

Nächſte Sitzung: Montag.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 4. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Kultusminiſter Dr.
Boſſe und Kommiſſare.

Bei nur ſehr mäßig beſuchtem Hauſe be-
gann das Abgeordnetenhaus heute unter dem
Vorſitz ſeines Präſidenten von Kröcher die
erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. die
ärztlichen Ehrengerichte, der ſchon ſeit
Monaten in lebhafter Weiſe die öffentliche
Meinung für und wider beſchäftigt hat.
Der Entwurf beſtimmt, daß bei jeder Aerzte-
kammer ein aus fünf Mitgliedern beſtehen-
des Ehrengericht gebildet werden ſoll, das
über Verſtöße gegen die ärztliche Standes-
ehre und gegen das Verhalten, das der
Beruf des Arztes erfordert, zu enſcheiden
hat. Die wegen Verletzung der Pflichten
oder des Vertrauens und der Würde des
Aerzteſtandes angedrohten Strafen ſind:
Warnung, Verweis, Geldſtrafe bis 3000 M.
und zeitweiſe oder andauernde Entziehung
des aktiven und paſſiven Wahlrechts zur
Aerztekammer.

Die Gegnerſchaft gegen den Entwurf iſt
in den Reihen des Freiſinns am ſtärkſten, man
erblickt in ihm ein Attentat auf die Freiheit
des Aerzteſtandes, während die konſervativen
Parteien in ihm ein wirkſames Mittel zur
Hebung des Aerzteſtandes erblicken, iſt die
Stellung des Centrums und der National-
liberalen getheilt. Die Einen halten die be-
ſtehende Disziplinarbefugniß der Aerztekammer
für ausreichend, während die Anderen die
ſtaatliche Aufſicht dieſer Ehrengerichte ver-
werfen.

fortſchreitet, der ſozialdemokratiſche Einfluß

Die Rede machte auf das Haus einen hrend die
roßen Eindruck und ſteigerte die politiſche der übrigen Parteien Dietrich (konſ.), En de

„Atmpſphäre. Während die Rechte fortwährend t
Beifall zollte, kärmten die Sozialdemokraten

Franken, Stöcker und Lieber und einer

In der Debatte ſprachen die freiſinnigen
Abgg. Virchow, Langerhans und Rickert
gegen die Vorlage, während die Abgeordneten

mann. (nl), von Werdeck. (konſ.), Dr.
Rewald eiten und. Jmwalle (Ctr.)
dafür eintraten. as Ergebniß der Be-
rathung war die Ueberweiſung der Vorlage
an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Nächſte Sitzung: Montag.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 5. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte geſtern militäriſche
Vorträge und wohnte heute dem Gottesdienſte
bei. Uebermorgen findet bei den Kaiſerlichen
Majeſtäten Ball ſtatt.

OeſterreichUngarn.
Budapeſt, 4. Febr. Nach Meldungen

aus Bukareſt brach in fünf Kreiſen ein
Aufſtand aus, bei welchem zwei Unterpräfekten
blutig geſchlagen wurden. Die dorthin be-
orderte Gendarmerie und das Militär wurden
vom Volke auseinander geſprengt. Die
Panik iſt derart, daß viele Grundbeſitzer nach
Bukareſt geflohen ſind.

Galiläiſche Reiſebilder.
(Vortrag des Herrn Regierungs und

Schulrath Mühlmann.)
Jm kirchlichen Verein der Altenburg hielt

geſtern, Sonntag, Abend Herr Regierungsrath
Mühlmann ſeinen dritten Vortrag über die
Paläſtina-Reiſe, und es dürfte wohl der
außerordentlich ſtarke Beſuch hauptſächlich auf
dieſen Vortrag zurückzuführen ſein.

Der Vortragende knüpfte an ſeinen zweiten
in der „Reichskrone“ gehaltenen Vortrag an
und führte aus, daß ſich in Folge eines
Eiſenbahnunfalls die Abreiſe von Jeruſalem
um einen Tag verzögert habe. Dieſe Ver-
zögerung ſei Allen die Reiſegeſellſchaft be-
ſtand aus etwa 200 Perſonen recht will-
kommen geweſen, denn man hätte ſo Manches
nachholen können, was in der Eile der vor-
aufgegangenen Tage unterblieben war. Vor
Allem wurde der deutſchen Kolonie, die ſich
ſeit 30 Jahren im Thale Nepalin ange-
ſiedelt und die vornehmlich aus Schwaben
beſteht, ein Beſuch abgeſtattet. Es iſt eine
Templergemeinde, die dort wahrſcheinlich in
mißverſtändlicher Auffaſſung eines Bibel-
wortes auf die Wiederkunft des Herrn
wartet. Die Anſiedelung trägt einen außer-
ordentlich freundlichen Charakter, aus der
Wüſte haben die Schwaben liebliche Gärten
hervorgezaubert und villenartige Häuſer auf-
gebaut. Das Blöken der Rinder habe ordent-
lich wohlthuend berührt. Auch die Weinberge
ſeien in guter Pflege geweſen. Jnmitten des
Dorfes ſtehe die Kirche, nicht weit davon die
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Reiſenden dort in der angenehmſten Weiſe
aufgehalten. Die Abreiſe ſei erfolgt nach

„Jaffa, Morgens gegen 6 Uhr, von Jeruſalem
Stunden Bahnfahrt.

auf's Schiff, das Ziel der Fahrt war Haifa.
Es befanden ſich einige Geiſtliche aus

Haifa, ſowie mehrere Schwaben mit an Bord.
Das Schiff fuhr nicht bis an die Küſte heran,
ſondern nur bis in deren Nähe. Man konnte
deutlich die Spitze des Berges Jaritzim ſehen,
auch das alte Samaria, ſowie die Ruinen
von Cäſarea. Sehr bald, als die Sonne in's
Meer tauchte, ſah man den Leuchtthurm auf
dem Berge Karmel. Oben guf dem Berge
befindet ſich das Karmeliter-Kloſter, und dort

Jn Zaffargings

iſt die Opferſtätte, wo dem Propheten Elias
der lebendige Gott erſchien.

Die Ueberfahrt auf ſchwanken Booten
manche Welle ging über dieſelben hinweg
dauerte 20 Minuten. Der Sultan hatte an-
läßlich des Kaiſerlichen Beſuchs eine beſondere
Landungsbrücke herſtellen laſſen. Haifa mag
etwa 12 bis 15000 Einwohner zählen, genau
läßt es ſich bei der Unzuverläſſigkeit der An
gaben der dortigen Behörden nicht nachweiſen.
Die Stadt Haifa iſt ſtreng getrennt in einen
arabiſchen nördlichen und einen deut-
ſchen ſüdlichen Theil. An der Landungs-
brücke wurden ſie freundlich empfangen von
Schwaben. Die Stadt prankte in Flaggen-
ſchmuck.

Da die Reiſenden den Wunſch geäußert
hatten, lieber in Privatwohnungen unter-
ebracht zu werden, als im Gaſthofe, ſo Iudſie ein ſchwäbiſcher Maurermeiſter, der mit

ſeinem Kinde, einem Knaben, ſich eingefunden
hatte, ein. Die Aufnahme war eine außer-
ordentlich herzliche, die Verwandten und
Freunde des Hauſes fanden ſich ein, und nun
mußte erzählt werden, ganz ausführlich, von
der Paläſtina-Reiſe und ihrem Verlauf.

Wir ſuchten unſer Lager auf, verließen
dasſelbe am nächſten Morgen frühzeitig und
trafen Anſtalten für die Weiterfahrt nach
Nazarethgund dem See Tiberias.

Am deutſchen Gaſthof erfuhren wir, daß
die Fuhrwerke guter Beſchaffenheit, alſo die
deutſchen, alle längſt gemiethet waren durch
Cook, der alle Fahrgelegenheit für die Reiſe
des Kaiſers zu beſorgen hatte. Wir mußten
uns alſo mit dem Reſte, d. i. mit arabiſchen
Fuhrwerken begnügen. Wie dieſelben be-
ſchaffen waren, davon macht man ſich kaum
einen Begriff; man kannte dieſe Geſtelle ſchon
von der Tour nach Jericho her. Wir kamen
durch das arabiſche Viertel. Trotz der
frühen Morgenſtunde waren die Araber
ſchon auf, ſtanden müßig umher und rauchten
Cigarretten. Schmutz und Unrath, wie in
allen Städten des Orients, die Häuſer bau-
fällig. Es ging hinaus zur Stadt, vor uns
lag das azurblaue Meer, an der Küſte ziehen
ſich prachtvolle Gärten hin, man ſieht Palmen
und Orangebäume, die Luft war völlig klar.

Schule. Zwei Stunden lang hätten ſich die Die Straße nach Tiberias iſt durch den

Die Kohlendiſtrikte von
Schantung.

(Schluß.)
Die beſte Kohle von Schantung und wohl

auch die reichſten Kohlenlager befinden ſich im
Herzen der Provinz ſüdlich von Poſchan.
Schon auf dem Wege dahin, das breite Thal
des Hſiaufafluſſes aufwärts, begegnete ich
Schubkarrenkolonnen mit prächtigen Glanz-
kohlen in großen Stücken. Dieſelben waren
für die Provinzialhauptſtadt Tſinan-fu be-
ſtimmt, theilweiſe auch für den neuen Kanal,
der Tſinan-fu mit dem Golfe von Peſtſchili
verbindet. Auf Kähnen werden die Kohlen
bis an die Küſte gebracht und von dort,
allerdings nur in kleinen Mengen, nach
Tſchifu verſchifft. Jn der etwa 30 Kilometer
nördlich von Poſchan gelegenen befeſtigten
Stadt Tſetſchuan ſah ich die erſten größeren
Kohlenlager mit zuſammen vielleicht 1000
Tonnen, uicht nur aus dem Diſtrikte von
Poſchan herrührend, ſondern auch aus dem,
Hungſchan genannten Höhenzuge, der das
Flußthal an der Oſtſeite von Tſetſchuan bis
Poſchan begleitet. Dort liegt die Kohle an
den Berghängen ziemlich offen zu Tage, ja
in manchen Dörfern liegen Kohlengruben
unmittelbar hinter den Häuſern, und die
Einwohner holen ſich täglich davon, ſo viel
ſie bedürfen, wie aus einem nie verſiegenden
Kohlenkeller. Hinter Tſetſchuan mehrten ſich
die Schubkarrenkolonnen, welche die ſchwarzen
Diamanten aus Poſchan nach der erſtge
nannten Stadt brachten. Jeder Karren war
mit etwa 8 bis 10 Centner beladen, und die
Kulis erhalten für Beförderung dieſer Laſt
auf dem 30 Kilometer langen Wege 1000
kleine Caſh, alſo etwa 1 Mark 25 Pfg.

Je weiter ich nach Süden kam, deſto mehr

Poſchan ſelbſt iſt mit 500 bis 800 Meter
hohen Bergen ganz umſchloſſen, dem Yuen-
Schan im Weſten, dem HYeſchuen-Schan im

Süden und dem Hei-Schan, d. h. Kohlenberg,
im Südoſten. Nur der letztere, etwa 6 Kilo-
meter von der maleriſchen alterthümlichen
Stadt entfernt, enthält Kohle, von der ich
nahe der Stadtmauer große Mengen, viele
Hunderte Tonnen enthaltend, aufgehäuft ſah.

Der Stadtmandarin, ein liebenswürdiger
noch junger Mann, theilte mir mit, es wären
im Monat April zwei Deutſche in Poſchan
geweſen, um ſich nach den Kohlen umzuſehen.
Sonſt jedoch wäre ſeit Menſchengedenken kein
Europäer nach der Stadt gekommen, was ich
auch durch das Aufſehen beſtätigt fand, das
mein Kommen erregte. Der Mandarin war
über die baldige Erbauung einer Eiſenbahn
anſcheinend hocherfreut. Seiner Mittheilung
nach ſind die ungemein zahlreichen Kohlen-
gruben des Hei-Schan der uneingeſchränkte
Beſitz von eben ſo vielen Kaufleuten aus
Poſchan, Schanghai, Schanſi u. ſ. w. Es be-
ſteht unter ihnen keine Einigung; jeder-beutet
ſeine Grube nach Belieben aus und hat keiner-
lei Abgaben an die Regierung zu leiſten.
Daß aber der Herr Mandarin und ſeine
Yamenbeamten die Eigenthümer in unver-
ſchämter Weiſe ſchröpfen und bedrücken, ver-
ſchwieg er mir wohlweislich. Jch erfuhr es
aber doch von den Einwohnern, die ich darüber
befragte. Der gute Mandarin that überhaupt
ſehr arm; Poſchan ſei keine reiche Stadt, es
fehle an Unternehmungsgeiſt und an Geld.
Er ſandte mir aber in mein Hotel doch eine
prächtige Mahlzeit von vierzig Schüſſeln mit
allerhand Leckereien. Als er mich beſuchte,
ſchenkte ich ihm dafür einen ſilbernen Blei-
ſtift; er wußte aber nicht, was er damit be
ginnen ſollte, worauf ich ihm die Verwendung
auf einem Stück Papier zeigte. Er, wie ſeine

engten die Höhenzüge das Flußthal ein, und Adjutanten und Soldaten, die natürlich auch

in mein Zimmer eingedrungen waren, be-
obachteten mein Thun mit geſpannter Auf-
merkſamkeit. Man kann daraus erſehen, daß
die gute Kohlenſtadt von Schantung mit
europäiſchen Waaren nicht beſonders reich ge
ſegnet iſt. Sie iſt vielleicht die gewerbreichſte
Stadt der Provinz, und doch giebt es hier
nicht einen Einwohner, der jemals in Schang-
hai war, oder der auch nur ein Wörtchen
Engliſch ſpricht.

Nach den Kohlenminen wurde ich von
Yamenbeamten begleitet. Durch die maler-
iſchen, zinnengekrönten Stadtmauern hinaus
führte unſer Weg im ſchattigen engen Thal
des Hſiau-fa aufwärts; aber ſchon 3 Kilo-
meter oberhalb der Stadt hörte der waſſer-
reiche Fluß auf, und die auf den Karten
weiter ſüdlich verzeichneten Flüſſe ſind in
Wirklichkeit nicht vorhanden. Der Hſiau-fa
entquillt nämlich hier in einem mächtigen
Strom der Bergwand und über dieſer waſſer-
reichen Ouelle erhebt ſich ein großer, ſehens-
werther Tempel.

Die nächſte Grube iſt von hier noch etwa
3 Kilometer enfernt. Die ganze langgeſtreckte
Bergwand iſt dort mit zahlloſen Gruben
bedeckt, in denen die Kohle in 2 bis 3 Meter
ſtarken Flözen vorkommt. Das in den Gruben
ſich anſammelnde Waſſer wird entweder durch
Pferde mittels Körben aus Rindshaut ge-
hoben oder durch horizontale Stollen abge-
leitet und ſprudelt die Bergwand herab.
Die Arbeiter erhalten hier einen höheren
Lohn als in Wei-hſien, nämlich 500 bis 600
kleine Caſh, nach dem jetzigen Silberkurſe
etwa 60 Pfennige täglich; ihre Arbeit iſt
aber auch ſchwieriger, denn die Gruben liegen
nicht in der Ebene und erreichen eine Tiefe
von 25 bis 35 Meter. Auch hier ſind
keinerlei Maſchinen oder Pumpwerke in Ver
wendung; die Kohle wird mittels Winden
in Körben emporgezogen und dann auf

Schubkarren verladen, welche ſie auf ſchmalen
Pfaden die Bergwand abwärts bringen.
Auf dem Berge, an den Gruben ſtellt ſich der
Preis der ganz vorzüglichen Kohle auf zwei
kleine Caſh das Kilo, in der Stadt bereits
dreimal ſo viel, d. h. alſo die Tonne auf
7 Mark 50 Pfennig. Was könnte in Poſchan
durch die Vereinigung all der kleinen Betriebe
unter einer Leitung und die Anlage einiger
maſchineller Einrichtung alles gewonnen
werden!

Alles in allem ſind die Berichte, welche
bisher über die Kohlenlager von Schantung
in die Welt gedrungen ſind, keineswegs
übertrieben, ja nach allem zu ſchließen, was
ich von den verſchiedenſten Seiten zu hören
bekam und ſehen konnte, ſind dieſe Kohlen
lager eher größer, als bisher angenommen
wurde. Die einzigen bisherigen Hinderniſſe
für eine ergiebigere Ausbeute, ſelbſt durch
die Chineſen, ſind vor allem der Mangel
an Verkehrswegen, welcher es unmöglich
macht, einerſeits Maſchinen nach den Gruben,
anderſeits aus den Gruben die Kohle zu ſo
billigem Preiſe nach den Häfen zu ſchaffen,
daß ſie mit der von auswärts eingeführten
Kohle wetteifern kann, dann das gänzliche
Fehlen von Wäldern und damit von Bauholz
zum Ausbau der Gruben. Deshalb fand ich
auch in den Kohlendiſtrikten Gruben mitunter
mit Ziegeln ausgemauert und im ganzen
verhältnißmäßig wenige Stollen. Jſt einmal
die Eiſenbahn gebaut, ſo wird den genannten
Hinderniſſen mit einem Schlage abgeholfen,
es iſt ein billiger Verkehrsweg da, und auf
dieſem können auch das erforderliche Gruben
holz und Maſchinen dorthin geſchafft werden,
wo ſie fehlen. Alles das kommt aber
ſchließlich dem deutſchen Hafen in China, und
damit auch dem deutſchen Handel mit China
zu nutze.
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deutſchen Baumeiſter Lang wieder hergeſtellt,
ſie befindet ſich jetzt in tadelloſem Zuſtande
und iſt ſicher. Die Türken haben die Chauſſee
neu herſtellen kaſſen, ſind aber des Aber-
glaubens ein für den Kaiſer oder für den
Padiſchah neu hergeſtellter Weg dürfe nür
von dieſen zuerſt benutzt werden. Jn Folge
deſſen blieb uns der Weg verſchloſſen, wir
mußten nebenher, im Graben, fahren, wasdurchaus nicht zu den Annehmlichkeiten ge

hörte. Mit einem Male verſuchte es ein
Wagen, hinüber zu kommen, das Reſultat
war aber eine ſehr ſchlimme Sache die
beiden Jnſaſſen, ein hochgeſtellter Herr und
deſſen Gattin ſtürzten heraus und trugen
ſchwere Verletzungen davon.

Wir fuhren durch die Ebene Jesriel, jene
Gegend, in welcher ſo viele blutige Schlachten
geſchlagen worden ſind. Links vom Wege
lief eine nicht benutzte Eiſenbahn her, d. h.
eine engliſche Geſellſchaft hatte neben der ur-
alten Karawanen-Straße eine Eiſenbahn ge-
baut, doch war die Geſellſchaft verkracht, und
die eiſernen Stäbe ragen in die Luft, während
die Holzſchwellen gute Beute ſind für die
Eingeborenen.

Der Weg führte durch die Ebene weiter;
hie und da ſah man Schneefelder des Liba-
non. Höher hinauf führt die Straße durch
ein Eichenwäldchen, ein ſeltener Anblick im
Orient! Wie freut man ſich über dieſes
kleine Wäldchen! Wie wohl thut der
Schatten! Nur kurze Raſt gönnten wir uns,
dann ging es weiter in der Richtung auf
Nazareth. Plötzlich gewahrten wir in der
Ferne Grünes, Kakteen, und einen Quell.
Die Kutſcher eilten, ihre Pferde zu tränken,
es waren 33 Grad Reaumur im Schatten.
Der Weg ſteigt ſteil an, man ſieht von
Nazareth nichts, bis man auf die letzte Höhe
gekommen iſt. Die Stadt ſelbſt liegt in
einem Thalkeſſel; die Häuſer ziehen ſich an
drei Seiten an den Felſen in die Höhe.
Rings Diſteln und Dornen, kein Blatt Grün,
es iſt durchaus kein entzückender Anblick, wie
manche Reiſende es geſchildert. Zu anderer
Jahreszeit mag es freilich anders ſein.

Nazareth macht einen wohlhabenden Ein-
druck, faſt alle Häuſer ſind in gutem Zu-
ſtande. Dieſelben ſind aus Stein gebaut,
wie denn, da es Holz im Orient nicht giebt,
alle Häuſer aus Stein oder aus Lehm ge-
baut ſind. Wir fanden Unterkunft im
deutſchen Gaſthof oder im Hoſpiz.Nach 1 ſtündiger Raſt, um die Nach-
mittagszeit, ſetzten wir unſere Fahrt weiter
fort zum See Tiberias. Es war 3 Uhr
geworden, bevor wir aufbrachen. Wir begegneten
einer langen Karawane, Beduinen jagten an
uns vorüber, wir ſahen den Berg Tabor und
den kleinen Hermon und kamen an die Ebene
Saron. Es fing an zu dunkeln, wir mußten
aber Halt machen, weil der Wagen des
Kultusminiſters Boſſe zurückgeblieben war.
Das war für uns Andere ſehr beunruhigend,
denn man darf in jenen Gegenden Niemand
allein laſſen: Die Dunkelheit bricht ſchnell
herein, und allerwärts ſchwärmen Beduinen
umher. Endlich, nach Stunden, traf der
Wagen ein. Der Horizont verfinſterte fich,
es fielen einige Regentropfen, und wir
mußten uns mit dem Gedanken vertraut
machen, daß möglicherweiſe die Regenperiode
ihren Anfang nehme. Um ein ähnliches
Vorkommniß, wie mit dem Miniſter Boſſe
zu vermeiden, wurde angeordnet, daß ein
Kutſcher dicht hinter dem andern zu fahren habe.
So fuhren wir in der Dunkelheit weiter, der
Mond war noch nicht aufgegangen, als
wir links eine große Fläche gewahrten, die
ausſah wie ein graues Tuch: Es war der
See Tiberias. Er liegt 200 Meter tiefer,
als die Erdoberfläche. Es war ſo finſter,
daß man Mühe hatte, den vorderen Wagen
zu erkennen. Ein anderer Wagen wollte an
uns vorbei, links war ein Abgrund, die
Jnſaſſen des Wagens, worunter Frau v.
Levetzow, die Gemahlin des früheren Reichs-
tags Präſidenten und der Vortragende, hielten
es für beſſer, auszuſteigen und zu Fuß zu
gehn. Kaum waren ſie ausgeſtiegen, ſo
ſtürzte der von ihnen verlaſſene Wagen in
den Abgrund, doch arbeitete ſich der Kutſcher
mit der den Arabern eigenen akrobatenähn-
lichen Geſchicklichkeit ſchnell wieder herauf
und wußte auch die Pferde wieder herauf
zu bringen. Ein anderer Kutſcher, der
einige Brocken deutſch verſtand, meinte:
„Der nicht gucken kann.“ Wir hatten infolge
dieſer Dinge den Anſchluß verloren, und ich
kann verſichern, daß der Weg mit ſeinen
ſpitzen Steinen nicht zu den Annehmlichkeiten
gehörte. Nach etwa 1 ſtündigem Marſch
kamen uns aus der Stadt Tiberias einige
Araber mit Laternen entgegen. Wir wurden
entweder im deutſchen Gaſthof oder im Kloſter,
deſſen Oberer ein Grieche war, einquartiert.
Wir mußten durch eine lange Gaſſe. Die

m

ausbrachte.

Gerüche waren entſetzlich. Straßenbeleuchtung
giebt es nicht, und ſo trat man aller Augen-
blicke auf eiten ſchlafenden Araber denn m
lieben es gleich auf der Straße zu ſchlafen

Endlich erreichten wit däs Kloſter Jir der
Loggia war ein ſchönes Abendbrot bereit.
Als Schlafzimmer bekamen wir einen Raum,
den man für die Todtenkammer des Kloſters
halten konnte. Als Lagerſtätte dienten
2Bretter, auf je 2 Fäſſern ruhend, nebſt einer
Strohmatratze. Von Schlaf war nicht viel
die Rede, wir erhoben uns früh, der Anblick
nach dem See Genezareth hinaus war ein
wunderbarer. Wir beeilten uns auf dieTerraſſe zu kommen, frühſtückten dort, gingen
nun zum See und beſtiegen die Boote.
General- Superintendent Nebe aus Münſter
hielt eine wunderbare Morgen-Andacht, wir
ſahen die Ruinen von Kapernaum, wir ſahen
alle die Stätten, wo der Herr ſeine herrlichen
Gleichniſſe gepredigt, wir hörten ſeine ernſten
Worte, es war die zweite Höhe-Stunde auf
unſerer Reiſe, ſie wird uns Allen unvergeß-
lich bleiben! Alle waren wir auf's Tiefſſte
ergriffen. Die arabiſchen Schiffer ſchauten
ernſt und verwundert.

Nachdem wir noch an der heißen Quelle
geweſen, traten wir den Rückweg zum Kloſter
an. Als ich mich bei dem Mönch bedankte,
bettelte er um ein Trinkgeld.

Es wurde nunmehr die Rückreiſe nach
Nazareth angetreten. Wir berührten auch
Kanaan. Bemerkenswerth ſind dort die
mannsdicken Stämme der Kakteen. Es iſt
ein Brunnen vorhanden, von dem man wird
annehmen dürfen, daß es derſelbe geweſen
iſt, welcher für die Hochzeit zu Kangan das
Waſſer gegeben hatte.

Jn halber Dunkelheit kamen wir an in
Nazareth, im Hoſpiz fanden wir ein ſehr
ſchönes Abendbrod vor mit gutem Libanon-
Wein. Der Kleriker, ein Franzoſe, begrüßte
uns mit einer ſehr herzlichen Anſprache, an
deren Schluß er ein Hoch auf Kaiſer Wilhelm

Am andern Morgen wurde uns
die Werkſtatt Joſefs gezeigt und das Bild:
Der 12 jährige Jeſus, ſeinem Vater bei der
Arbeit helfend. Der Herr Vortragende ſſagte,
Joſef könne nie ein Zimmermann geweſen
ſein, da es ſolche im Orient nicht gebe, ſondern
ein Maurermeiſter.

Der Weg ging zurück nach Haifa und ich
ritt mit meinem Wirth, dem ſchwäbiſchen
Maurermeiſter, auf den Berg Karmel. Es
ſind dort von den Deutſchen Nadelwaldungen
angepflanzt worden. Oben ſteht ein deutſcher
Gaſthof. Der Herr Vortragende ſchilderte
nun noch, unter welch' eigenthümlichen Um-
ſtänden die Deutſchen in den Beſitz von
Grund und Boden auf dem Berge Karmel
gelangt ſeien durch eine Magdeburger
Dame, Frau von Bannwart und ſchloß
mit der Legende vom Rothkehlchen, das nichts
Todtes könne liegen ſehen, ſondern dieſes
mit Blättern bedecke, und im Anſchluß hieran
gemahnend, daß wir Alle Blätter des Lebens-
baumes hinzu tragen möchten, um das Todte
zu bedecken, d. h. das Unſrige dazu beitragen,
das Werk Chriſti zu fördern.

Reicher, anhaltender Beifall wurde dem
hochintereſſanten Vortrage geſpendet.

Lokales.
Merſeburg 6. Februar.

Familien Abend des Kirchlicheun
Vereins der Altenburg. Jn der „Kaiſer
Wilhelms-Halle“ atten ſich geſtern Abend die
Mitglieder des kirchlichen Vereins der Alten-
burg mit ihren Angehörigen außerordent-
lich zahlreich eingefunden. Herr Direktor
Schwengler eröffnete den Abend, indem er
Namens des Vorſtandes die Erſchienenen herz-
lich willkommen hieß. Leider hat der Mann,
ſo fuhr der Herr Redner fort, der die Leitung
des Vereins ſeit ſeinem Beſtehen inne gehabt,
nicht erſcheinen können, weil er durch Un-
wohlſein verhindert iſt und ſich der ſcharfen
Luft nicht ausſetzen darf. Er hat mich noch
mündlich gebeten, Jhnen mitzutheilen,
ſchwer es ihm geworden ſei, fern zu bleiben,
indeſſen darf er ſich eine Verſchlimmerung
ſeines glücklicher Weiſe nicht beſorgnißerregen-
den Zuſtandes nicht ausſetzen. Jm Geiſte
aber wird er bei uns ſein und läßt einen
guten Erfolg des Abends wünſchen.
Es erhielt nunmehr Herr Regierungsrath
Mühlmann das Wort zu ſeinem
an anderer Stelle der vorliegenden Nummer
mitgetheilten Vortrage. Jm Verlaufe
des Abends wechſelten muſikaliſche Vorträge

ein. Solo, Chöre und allgemeine Geſänge
mit einander ab, auch wurde ein Quartett
von Mozart für Violine, Viola, Cello und
Klavier vorgetragen, und fand ebenſo wie
die Geſangsvorträge, beifällige Aufnahme.
Herr Prediger Bornhak ſprach über die
Gräfin Schimmelmann, die Jahre lang

wie

Speiſ en.

der Kaiſerin Auguſta geweſen,
der Oſtſee Heimathshäuſer

für Fiſcher errichtet hat, in denenund Getränke aber kein
Schnaps, wie der Herr Vortragende wieder

am Hofe
ſpäter an

holt betonte unentgeltlich verabreicht
werden. Dieſe Verſorgung von Hunder-
ten erfordert natürlich viele Mittel,
und ſo haben die Verwandten der Gräfin
dieſe vor mehreren Jahren in's Jrrenhaus
ſtecken laſſen, aus dem ſie nach 5 wachigem
Aufenthalt wieder entlaſſen worden iſt. Der
Herr Vortragende ſchildert die vielen An
feindungen, welche die Gräfin, hauptſächlich
Seitens der Gaſt- und Schankwirthe zu er-
dulden habe, ſie laſſe ſich aber dadurch nicht
irre machen, ſie ſorge für die alten Seebären,
welche die Gräfin ihre Mutter nennten und
mit großer Liebe an ihr hingen. Ein all
gemeiner Schlußgeſang beendete die ſchöne
Feier, welche ſehr viel des Belehrenden, An-
regenden und Unterhaltenden bot.

Der Winter führt noch immer ſtrenges
Regiment. Jn der verfloſſenen Nacht, bezw.bereits geſtern Abend hat es recht lebhaft

geſchneit. Die Temperatur iſt noch ſo niedrig,
wie in der verfloſſenen Woche und die
Brauereien haben eine recht reichliche Eisernte.
Auf den Mühlwieſen wird täglich Schlitt-
ſchuh gelaufen und Schlitten gefahren, und
geſtern gab es dort Konzert. Es iſt heute
ein ſelten ſchöner Wintertag.

Elektriſche Centrale.
(Eingeſandt.)

Jm „Korreſpondent“ iſt geſtern ein zweites
Eingeſandt erſchienen, das ſich gegen die
Anlage einer elektriſchen Centrale auf dem
Terrain der Gasanſtalt und gegen die
Speiſung der in Betrieb zu nehmenden
Maſchinen durch Gas wendet. Es iſt be-
dauerlich, daß über die ganze Angelegenheit
ſo wenig in die Oeffentlichkeit dringt. Wer
nicht Mitglied des Magiſtrats oder des
Stadtverordneten-Kollegiums iſt, erfährt ſo
gut wie nichts über den Stand der Dinge.
Es wurde kürzlich ſchon einmal in einem
Eingeſandt des „Kreisblatts“ darauf hin-
gewieſen, wie wünſchenswerth es erſcheine,
daß von fachmänniſcher Seite einmal Auf-
ſchluß darüber ertheilt würde, ob die Elektro-
motoren in der Praxis ſich bewährt haben
vder nicht. Auf die Abgabe von Strom für
Kraft-, mehr als für Lichtzwecke, würde das
Elektrizitätswerk ja wohl baſirt werden ſollen,
und derjenige Gewerbetreibende, welcher von
der Gaskraft zur elektriſchen übergehen möchte,
hätte doch gern vorher Gewißheit, ob
etwas kauft, was für die Dauer iſt. Man
ſollte allerdings annehmen, daß Bedenken nach
dieſer Richtung kaum beſtehen könnten, denn
in andern, in großen Städten, werden elek-
triſche Eentralen errichtet hauptſächlich auf
der Baſis der Kraft-, und nicht der Licht-
erzeugung.

Jſt man nun im Prinzip für die Anlage
einer elektriſchen Centrale; ſo kommt die
zweite Frage: Städtiſcher odex privater
Betrieb? Jn Bauſch und Bogen läßt ſich
die Frage nicht beantworten. Das Beiſpiel
großer Städte, die derartige Werke auf eigene
Koſten herrichten und betreiben, braucht für
Merſeburg noch nicht maßgebend zu ſein, wir
müſſen uns hier vielmehr nach unſeren Ver-
hältniſſen richten. Keinesfalls darf die
Rechnung ſo aufgeſtellt werden, daß wir die
Gasanſtalt haben müſſen, um das Elektrizitäts-
werk betreiben zu können, oder ſagen wir:
Es darf nicht ſo ſein, daß die Gasanſtalt
ihre durch Anlage einer Centrale etwa hervor-
gehende Minder- Produktion dadurch aus-
gleicht, daß nun Gas erzeugt wird, um die
aſien der elektriſch en Eentrale zu v
Koſten die gleichen wären wie bei ver

Speiſung der Maſchinen durch irgend eine
andere Kraft.

So außerordentlich wünſchenswerth die
Anlage einer elektriſchen Centrale an ſich iſt,

und über Kurz oder Lang werden wir ja
wohl eine ſolche bekommen ſo dürfen wirkeinesfalls irrationell vorgehen Das gilt
ebenſo im Hinblick auf den Koſtenpunkt, wie
auf die Terrainfrage. Daß die Gasanſtalt
aus der Stadt heraus kommt, iſt dringend
erwünſcht, damit iſt aber noch nicht geſagt,
daß die elektriſche Centrale nun gerade auf
jenem frei werdenden Terrain errichet zu
werden braucht. Sie kann ganz gut an anderer
Stelle liegen.

Wenn davon ausgegangen wird, daß die
elektriſche Centrale künftig zu einer ſtädtiſchen
Einnahmequelle gemacht werden ſoll, ſo läßt
ſich gegen dieſen Standpunkt nichts einwenden,
im Gegentheil würde es ſehr erfreulich ſein,
wenn die ſtädtiſchen Finanzen eine Auf-
beſſerung erführen. Man müßte aber die an-

er.

f

nähernde Gewißheit haben, daß die Anlage
auch wirklich rentirt und daß auf der andern
Seite nicht ein Ausfall zu verzeichnen wäre.
Deshalb erſcheint es wünſchenswerth, was n

daß einmalſchon Eingangs geſagt wurde,Etwas über den Stand der Dinge, haupt-
ſächlich über die Wahrſcheinlichkeitsberechnung,
von unterrichteter Seite veröffentlicht würde.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 5. Februar. Das Feld-

Artillerie- Regiment Nr. 75 iſt das-
jenige Regiment, welches nach Halle, dem
künftigen Sitz der 8. Diviſion, verlegk werden
ſoll. Was die Veränderungen bei der Feld
Artillerie unſeres IV. Armeecorps überhaupt
anbelangt, ſo geſtalten ſich die Verhältniſſe
künftig wie folgt: Die 7. Brigade in Magde-
burg behält das Feld-Artillerie- Regiment
Nr. 4 ebenda und erhält außerdem das Feld-
Artillerie- Regiment Nr. 40 in Burg, wo eine
2. Abtheilung neu gebildet wird. Die 8.
Brigade, zu der nach Halle a. S. zu ver-
legenden Diviſion (bisher Erfurt) gehörig,
erhält das Feld-Artillerie- Regiment Nr. 75,
mit 2 neu zu bildenden Abtheilungen, gleich-
falls in Halle. Das ebenfalls zur künftigen
8. Brigade gehörige Feld-Artillerie- Regiment
Nr. 74 in Torgau bildet ſich aus der dort
ſtehenden fahrenden Abtheilung vom Feld-

J Artillerie- Regiment Nr. 19 und der durch eine
3. Batterie ergänzten reitenden Abtheilung in
Wittenberg. Die Stadt Halle hat ſich für
den Uebungsplatz ein ausgedehntes Terrain
auf Lettiner und Cröllwitzer Gebiet im An-
ſchluß an den dort ſchon beſtehenden Uebungs-
platz anſtellen laſſen. Ebenfalls ſind für die
Kaſernements im Norden unſerer Stadt
mehrere Terrains angeſtellt worden, ſo daß
dem Fiskus in dieſer Hinſicht eine Auswahl
geboten iſt. Der Preis für die letzteren iſt je
nach der Lage natürlich ein ſehr verſchiedener,
während für das Terrain zum Uebungsplatz
pro Morgen ungefähr 1300——1400 M. gezahlt
werden müſſen. Ueber den Termin der Ver-
legung des Feldartillerie- Regiments nach
Halle verlautet noch nichts Beſtimmtes, doch
dürfte Näheres bei Berathung des Budgets
bekannt werden. Die Verlegung von vier
Stäben dem Stab der 8. Diviſion,
ſowie je eines Brigadeſtabs der Jnfanterie,
Kavallerie und Artillerie erfolgt bereits
t aller Kürze, wahrſcheinlich. zum 1. April
d. J. Die Veröffentlichung der Namen dervier Generale ſteht gleichfalls unmittelbar
bevor. Mit dieſer Verlegung der Stäbe nach
Halle ſtehen noch weitere Vergrößerungen
unſerer Garniſon in Verbindung.

Kleines Feuilleton.
Neue Goldlager. Nach Zeitungs-

meldungen aus Denver (Colorado) wurden
ſehr große Goldlager in Jſabellamine und
Cripplecreek entdeckt, deren Reichthum alles
bisher Dageweſene übertrifft. Die bloß-
gelegten Goldadern ſollen zwanzig Fuß lang,
ſechs Fuß breit und drei Zoll dick und das
Gold ſo rein ſein, daß es ohne weitere Be-
handlung zur Münze geſandt werden kann.
Nach ungefährer Schätzung iſt eine halbe
Million Dollars in Sicht.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Februar. Heiter, kalt, ſtrichweiſe Schnee.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Revision
der Lagerbest. anlssl. d. Neu-
Debernahme veranl. uns, noch für
kurze Zeit d. Wiürklichen
Ausverkauf sämmtlicher
Damenkleiderstoffte für Früh-
jahr, Sommer, Herbst u. Winter
fortzusetzen und offeriren bei-
spielsweise:
6 M. soliden Galene z. Kleid

f. M. 1.50 Pf.
6 M. soliden Cubano z. Kleid
f. M. 1.80 Pf.

solid. Dollar-Carreaux

10 Prozent
extra Rabatt
auf alle schon

reduzirten Preise
während des
Ausverkaufs [6 M.

d. Restbestönde. Kleid f. M. 2.70 Pf.
6 M. solid. extra prima Loden
z. Kleid f. A. 3.90 Pf.Muster Ausserdem neueste EKingänge

aut erlangen f. d. Frähjahr- und Sommer-
franeo. Saison. Modernste Kleider-

Modebilder
gratis.

und Blousenstoffe in aller-
grösster Auswahl versenden in
einzelnen Metern bei Aufträgen

von 20 Mark an franco
Oettinger Co. Frankfurt
a. M.. Versandthaus. Stoff
z. ganzen Herrenanzug f. M. 3.60
Stoff z. ganzen Cheviotanzug
f. M. 4.35 (mit 10 Prozent

extra Rabatt.
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I Acetylen?!
Für den Verkauf unſerer prämiirten, automatiſch

arbeitenden und exploſions ſicheren Acetylenapparate ſuchen

tüchtige Vertreter.
Erſte Thüringer Acretylen Gas-Geſ.

Erfurt, Lindenmühle. (402

T

Mickel-Etageren
(Kunſtguſß)

Stück von 3 Mk. an.
Größere, Stücke5. 6

Luther--Tiſche,
Stück 3. S S bis 22 Mark.
C. V. Ritter,

Halle a. S. Leipzigerſtraße Nr. 90

bis 22. Mark.

An die deutſchen Hausfrauen!
Diearmen Jhüring. Weber vittenumrheit!

Thüringer Weber Verein zu Gotha.
Geben Sie den in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen

„„Webern“
wenigstens während des Winters Beſchäftigung.

Wir offeriren:
Handtücher, grob und fein.
Wiſchtücher in diverſen Deſſins.
Küchentücher in diverſen Deſſins.
Staubtücher in diverſen'Deſſins.
Taſchentücher, leinene.
Scheuertücher.
Servietten in allen Preislagen.
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt.

Rein Leinen zu Betttüchern und
Bettwäſche.

Halbleinen z. Hemden u. Bettwäſche.

Bettzeug, weiß und bunt.
Bettbarchent, roth und geſtreift.
Drell, gute Waare.
Halbwollenen Stoff z. Frauen-

kleidern.
Altthüringiſche Tiſchdecken mit

Sprüchen.
Altthüringiſche Tiſchdecken mit der

Wartburg.
Fertige Kanten- Unterröcke Mk. 2

pro Stück.
Alles müt der Hancdl gewebt, wir liefern nur gute und dauer-

hafte Waare. Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies.
Muſter und Preis-Courante ſtehen gerne gratis zu Dienſten.

Kaufmann C. F. Grühbel,
Landtags-Abgeordneter, Vorsitzender.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 30. Januar bis 5. Februar 1899.
Eheſchließungen: der Jngenieur

Johann Wilhelm Adolf Weikum mit
Barbara Herold in Halle a. S.

Geboren: dem Schloſſer F. Neumann
ein S., Clobigkauerſtr. 11; dem Fabrikarb.
W. Rauſchenbach eine T., Krautſtr. 3; dem
Maurer A. Buſchendorf ein S., Neumarkt
42; dem Bierverleger P. Meuſel eine T.,
Gotthardtsſtraße 29; dem Schmied F.
Könicke ein S., Schmaleſtr. 23; dem prakt.
Zahnarzt R. M. Thörmer ein S., Gott
hardtsſtraße 22; dem Handarb. F. K.
Blume eine T., Neumarkt 8; dem Han
delsmann E. Meuſel ein S., gr. Ritterſtr.

28; dem Anſtreicher M. Förſter eine T.,
Schmaleſtraße 13; zwei unehel. T.; dem
Schuhmachermſtr. K. Zahn eine T.a,
Breiteſtraße 13; dem Drechslermſtr. F.
Grauert ein S., Kreuzſtr. 4; dem Schuh
machermſtr. H. Schröter eine T., Ober
burgſtraße 8; dem Geſchirrführer G. Dreſe
ein S., Amtshäuſer 6.
Geſtorben: Des Fabrikarb. A. Kettnitz
todtgeb. S., Friedrichſtr. 2; des Maurers
Fröbus Ehefrau Johanne Enmilie geb.
Beck, 71 J., Annenſtr. 6; des Fabrikarb.
O. Bretſchneider Ehefrau Alma Anna
geb. Frenzel, 25 J., Amtshäuſer 6e; des

Fabrikarb. F. Schurmann T. Lina
Martha, 4 J., Amtshäuſer 11; des Ge
ſchirrführer F. Peter T. Martha Anna,

4 M., Roſenthal 16; der Muſiker Richard
Max Jliſch, 21 J., ſtädt. Krankenhaus;
des Handarb. F. Enke S. Friedrich Willy
Franz, 3 J., Clobigkauer Str. 4; eine
unehel. T., 2 Wochen; des Schneider
meiſters A. Langhals S. Alexander Adolf,
10 J. Derburgſte 5.

96 030302000000000
Statt beſonderer Anzeige.

Die Verlobung unſerer Tochter

Agnes mit dem Diätar der
Verſicherungs Anſtalt Sachſen-
Anhalt Herrn Ferdinand Regel.
zeigen hiermit ergebenſt an (417

Hugo Peckolt u. Frau.
Merſeburg, den 5. Febr. 1899.
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S Die glückliche Geburt eines
es Töchterchens zeigen ergebenst an

Oberlehrer Werneke u. Frau.
Anna geb. Triebel. (411Merseburg. d. 5. Febr. 1899.
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Burgſtraße 4 JanEtage, be

ſtehend aus 6 heizbaren Zimmern,
Küche u. Zubehör ſof. zu verm. u.
1. April oder ſpäter zu bez. (384Der gr. Keller Weſſenſcſſerſtr
iſt zu vermiethen. Teuber. (3028
MNewrichten lokalen Jnhalts

aus Merſeburg und Um-
jederzeit an

entſprechend
gegend werden
genommen und
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

Poſt Giroverkehr.
Seit Kurzem iſt es allen Giro-

kunden der Reichsbank geſtattet, ein
und auszuzahlende Poſtanweiſungs-
beträge durch Giro-Uebertragung be-
gleichen zu laſſen. Auch Perſonen,
die ein eigenes Reichsbank-Girokonto
nicht unterhalten, können beantragen,
daß die für ſie eingehenden Poſtan-
weiſungsbeträge dem Reichsbank-
Girokonto eines Anderen gutge-
ſchrieben werden. Ueber die Be-
dingungen ertheilen die Poſtämter
Auskunft.

Kaiſerliches Poſtamt.
Lattermann.

Holzverkauf
der Königlichen Oberförſterei
Schkeuditz Schutzbezirk Maßlau im
Schlage V an der Horburg--Erm-

litzer Straße (408Montag, den 13. Februar,
Vorm. S Uhr.

a. Nutzholz.
198 Eichen 370 Pm, 307

Eſchen, Rüſtern, Weißbuchen 144Fm, 6 rm Eichen, Schichtnuyholz
73 Erlen, Linden und Pappeln
96 Fm.

b. Brennholz.
Von obigen Holzarten von Mittag

12 Uhr ab daſelbſt rm 276 Scheit,
45 Knüppel, 364 Stöcke und 250
Zopfreiſig. Aufmaßregiſter gegen
die Gebühren bei dem Unterzeichneten.

Schkeuditz, den 2. Febr. 1899.
Der Forſtmeiſter Weſtermeier.

Z Man veruwende ausschliess-
lich JAVO L eur Pflege der
D. Hadcre und vergeude eine
Zeit nutelos mit Anwendung

vielfach schädlicher. ofla schon rancgiger Pomaden i
h liger und ehlerhafter Kopf-

scharfer oft seine Ihafter Tinhturen und ge-
e Paoltloser asense en. die viel

füt le a leicht nur durch einen schö-
nen Geruch über ihre Werth-osigheit niniegtdusenen. V O ist

von slautlieh vereidigten Che mikern noll-
on befunden. GläncgendeZeugn. Zur naturgemdässen Frorde-
rung des Haodricucltses als dasBeste und Vertrauensae Ar dige a d n
e le vernänftiger Haurpflege. a

in feinen Parfümeéerten, Droge-
ren auch u vielen Apothenen.

Zu haben in allen feinen Parfüme-
rien. Drogerien auch in vielen
Apotheken. In Merseburg:

Paul Berger., Drogerie 307au erger. rogerie. (30
l a geſunden
Roggenſtroh-pPferdehäckſel,

gut geſiebt, liefern bei Einſendung
von Säcken oder in Leihſäcken, in
100 und 2(0 Etr. Ladungen billigſt

Werner Sieber,Dampfhäckſelſchneiderei, Delitzſch
409 Prov. Sachſen.

Ferner offeriren alle Sorten Stroh,
loſe und gepreßt.

Praktische Ausbildung in
schinenbau und Elektrotechnik.
Curs. 1 Jahr. Prospeet d. Georg
Sonmidt Co., IImenau i. Th.

Geſtellungs-Ordres,
Militär Reklamations-

Formulare
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.
Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein-

ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogelbein., Braun-
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Nachlaß-Jnventarium
Formulare, wie vorgeſchrieben bei
Erbſchaftsanfall, vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.

Die Kinder strotzen
von Gesundheit, welche mit Karl
Koch's Nährzwieback genährt
ſind. Derſelbe bildet den Kindern ge-
ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Poacketen zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg:
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (207Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt

Emma Dobritſch.
Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht

zu verkaufen (413Meuschau Xr. 33.
Allerfeinſte

Süssrahm-Margarine
aus der Fabrik von

A. L. Mohr t renſelv-
Die beſte à Pfd.Marke F r 7 70 Pf.

Geſetzlich geſchützt.

Jm Geſchmack, Nährwerth und
r gleich guter Naturbutter.

Sorte à Pfd. 60 Pfg. III.Le à Pfd. 50 Pf., IV. Sorte
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz à Pfd. 50 Pf.,
do. mit Aepfeln und Zwiebeln
durchbr. à Pf. 55 Pfg., amerik.
garant. reines Schweineſchmalz

Pfd. 45 Pf., echt Schweizer,
Limburger und Thüringer Land-
käſe, ſowie diverſe Wurſt empfiehlt

WBauer,416) ri. 416) I. Ritterſtr. 6 a.

sWelſt-Panorama.

Reiſe durch Tyrol.
Bregenz, Arlberg-
bahn, Oetz-Thal,

Meran, Jnnsbruck.
Hochromantiſche Reiſe.

Stadttheater Halle.
Dienſtag, den 7. Februar 1899.

Neu einſtudirt:

Die Ouitzows-
Schülerbillets haben Gültigkeit.

Merſeburger
Landwehr-Verein.

Der Sängerchor des Merſeburger
Landwehr-Vereins beabſichtigt, zum
Beſten der Unterſtützungskaſſe des
Vereins, wie alljährlich eine

Abendunterhaltung,beſtehend in Geſangsvorträgen n

Theater, zu veranſtalten, welche
Sonntag den 12. Februar er.,
Abends 3 Uhr, in der Kaiſer
Wilhelmshalle ſtattfinden wird.

Der Reinertrag ſoll es dem
Verein ermöglichen, bedürftigen Mit-
gliedern Unterſtützungen zu gewähren
und wird zu dieſem Zwecke um
rege Betheiligung, wie ſie früher
dem Verein in dankenswerther
Weiſe zugewandt worden, auch für
diesmal ergebenſt gebeten. (380

Billets (Sperrſitz 1 M., nicht
geſperrter Sitz 50 Pf.) ſind bei
Kamerad Lehmann, Oelgrube 20/21,
Kamerad Brechtel, Roßmarkt 5 und
an der Kaſſe zu haben.

Nach der Aufführung findet ein
Tänzchen ſtatt.

Das Direktorium.
Dienſtag

hausſchlacht. Wurſt.

410) Bielig.Rittergut Schkopau b. Merſeburg

empfiehlt (379junge Puter zum Schlachten
wie z: Zucht, desgl. Peking-Enten.

675000 Mark
Stiftsgelder à 31 auf Acker
auszuleihen, Geſuche sub C. S. 64
an Haasenstein Vogler A.-6.
153) Magdeburg

V KVebenverdienstbis 300 M. pro Monat
bietet ſich Leuten, welche ſich be
ſchäftigen wollen. Offerten unter
Chiffre L. 3828 an die
Annoncen Expedition G. L.
Daube Co., Leipzig. (404

Geſucht zum 1. April ein ehr-
liches, mit guten Zeugniſſen verſehenes

Mädchen
für Küche und Haus. (412

Frau Superintendent Martius,
Dom 15.

Für 1. April d. J. ſuche eine
Drescherfamilie S

bei freier Wohnung und 1 Mrg.
Kartoffelland. (414Die Rittergutsverwaltung

Schl. Bedra.
Diener evangel., Soldat ge-

T weſen,kannverheirathet
ſein, ſucht z. 1. April (415

Graf Helldorff,
Rittg. Wohlmirſtedt, Bez. Halle.

Stellmacher-Lehrling

ſtellt Oſtern ein (398G. Selle, Obermeiſter,
Merſeburg (Neumarkt).

Such che zu Oſtern oder ſofort

bis 2 Lehrlinge s
119)

e
L. Neumayer.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 4. Februar 1899.

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
i

Merſeburg 15,00- 16,20 14,50-15,30 15,50-16 /00 13,50-14, 50 2200 24,00

Weißenfels 16,00
Naumburg S
Querfurt 16,00]

kö
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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